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Analoge oder digitale Lösung?

Funktionsbeschreibung
Nach Alarmauslösung der BMA 
be gibt sich die Feuerwehr zum 
Ereignis objekt. Dort läuft sie den 
Punkt an, an dem die Brand mel­
de zentrale (BMZ) verortet ist. 
Dieser Punkt ist aus den Einsatz­
unter lagen ersichtlich. Außerdem 
wird er durch eine Blitzleuchte 
kenntlich gemacht.
Hier befindet sich nicht nur die 
BMZ, sondern nahegelegen auch 
das FSD. Das FSD ist durch eine 
Klappe verschlossen, die sich 
nicht durch Schlüssel öffnen lässt. 
Sie wird jedoch nach Auslösen 
der BMA durch diese elektronisch 
entriegelt. Sodann lässt sich die­
se Klappe öffnen und dahinter 
befindet sich ein Schließzylinder. 
Dieser Schließzylinder ist mit ei­
nem speziel len Schlüssel (sog. 
„F­Schließung“) ausgestat tet, 
der sich nur durch einen speziel­
len Schlüs sel der Feuerwehr öff­
nen lässt. Öffnet die Feuerwehr 
dieses Schloss, gelangt sie an 
die Objektschlüssel (je nach 
Ausführung einer bis meh­
rere Schlüssel). Mit diesem 
Schlüssel gelingt der Feuerwehr 
dann ein zerstörungs freier 
Zugang zur BMZ, wo sie weitere 
Informationen entnehmen kann 
und daraus einsatztaktische 

Maßnahmen ableitet. In jedem Fall muss je­
doch durch die Feuerwehr die Stelle, an der 
der Brand durch die BMA gemeldet wurde, 
er kundet und kontrolliert werden. Der Zugang 
zu dieser Örtlichkeit wird entweder durch den 
Objektschlüssel aus dem FSD sichergestellt. 
Oder, besonders bei ausgedehnten Objekten 
(z.B. Einkaufszentren), in der BMZ befindet 
sich ein weiterer Schlüsseltresor für eine Viel­
zahl an Schlüsseln, der nach Auslösen der BMA 
entsperrt wird und sich mit der F­Schließung 
der Feuerwehr öffnen lässt. Ausgestattet mit 
diesen Schlüsseln ist es der Feuerwehr somit 
möglich, Zugang zu den durch die automati­
schen Melder identifizierten Bereichen zu 
er halten und dort tätig zu werden.

Feststellungen
Die Feuerwehr erhält durch das FSD einen 
gewaltfreien Zugang zum Gebäude, der zu 
jeder Zeit sicher gestellt ist (24/7), im Falle 
eines Alarms durch die BMA.
■ Bei ausgedehnten Objekten oder Objekten 

mit einem komplexen Schließsystem ist 
es unter Umständen erforderlich, eine 
Viel zahl an Schlüsseln zu bevorraten und 
diese der Feuerwehr für den Alarmfall zur 
Ver fügung zu stellen.

■ Ein Zugang zum Objekt ist nur über eine 
zentrale Anlaufstelle (BMZ / FSD) möglich.

 Besonders bei ausgedehnten Objekten 
kön nen sich dabei für die Feuerwehr lan­
ge An marsch wege im Gebäude ergeben. 
Oder evtl. muss die Feuerwehr mit ihren 
Fahr zeugen und ihrem Gerät nach örtlicher 

Ver la gerung über einen weiteren Zugang 
tätig werden.

Hier sind Zusammenhänge zu erkennen, die 
zwar zuverlässig funktionieren, jedoch auch 
Optimierungspotential aufweisen.

Modellentwurf
Dieses Potential zur Weiterentwicklung gilt 
es auszuschöpfen, um eine Optimierung und 
damit Verbesserung der Sicherheitsstruktur 
in Gebäuden in Bezug auf den baulichen 
Brandschutz zu erreichen. Aus Autorensicht 
könnte ein zukunftsfähiges Modell für den 
Ersatz des FSD wie folgt aussehen:
In Gebäuden kann nach wie vor eine BMA 
eingebaut werden, wie sie zum heutigen 
Stand bekannt ist und Verwendung findet. 
Es gibt eine BMZ, welche jedoch mittels ei­
ner „virtuellen BMZ“ über ein Netzwerk mit 
dem Internet verbunden ist und den Alarm 
der BMA mit den zugehörigen Daten an die 
alarmauslösende Stelle weitergibt. Weiterhin 
werden diese Daten wie in [1] beschrieben an 
ein mobiles Endgerät (z.B. Tablet­Computer) 
weitergeleitet. Damit ist es der Feuerwehr 
bereits auf der Anfahrt zum Einsatzobjekt 
möglich, die Ausgabe des Feuerwehr­Anzeige­
tableaus (FAT) digital auszulesen und weitere 
Informationen, wie z.B. digitale Laufkarten 
mit dem schnellsten Zugangsweg zu erhalten.
Nun soll es allerdings nicht mehr erforder­
lich sein, dass die Feuerwehr das FSD und 
die BMZ anläuft. Sondern die Feuerwehr soll, 
mit den bereits auf der Anfahrt erhaltenen 
In for ma tionen des FAT, den schnellstmögli­

Feuerwehr-Schlüsseldepots (FSD) werden in Verbindung mit Brandmeldean-
lagen (BMA) in Gebäuden eingebaut. Sie dienen der Feuerwehr, um nach 
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sowie unverzögerten Zugang zum Gebäude zu gewährleisten. Bis heute finden 
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fern dies noch dem technischen Standard entspricht? Und in wie fern in einer 
digitalisierenden Welt ein analoges FSD noch eine Zukunft hat?
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chen Zugang zum Gebäude bekommen. Dieser 
muss nicht, insbesondere bei ausgedehnten 
Objekten, zwangläufig an der BMZ liegen, son­
dern kann auch anderweitig örtlich behaftet 
sein (z.B. ein Nebeneingang). Damit hier ein 
Zugang ohne einen Schlüssel aus dem FSD 
bzw. einem gesonderten Schlüsselsafe in der 
BMZ erfolgen kann, werden andere technische 
Einrichtungen erforderlich. So verfügen bereits 
heute moderne Schließsysteme die Möglichkeit 
Zugang zum Objekt über Schlüsseltransporter 
oder PIN­Codes zu gewähren.
Insbesondere der Zugang über PIN­Codes 
scheint für diesen Anwendungsfall von Inte­
resse.
So könnte die Feuerwehr für den Zugang zum 
Objekt und die weiteren verschließbaren Türen 
im Objekt einen speziell für den Einsatzfall ge­
nerierten PIN­Code erhalten und somit alle er­
forderlichen Türen öffnen. Die Generierung die­
ses PIN­Codes könnte z.B. in Analogie zu einem 
TAN­Verfahren, wie es aus dem Online­Banking 
bekannt ist, erfolgen. So würde die Leitstelle 
der Feuerwehr nach Ein gang der Alarmmeldung 
durch die BMZ über eine Software, die mit der 
BMA und dem Schließsystem des Gebäudes 
vernetzt ist, einen PIN­Code generieren. Dieser 
würde dann den Einsatzkräften direkt auf ihr 
mobiles End gerät, z.B. über eine SMS, zur 
Verfügung gestellt.
Der Vorteil, der der Feuerwehr aus diesem Sys­
tem erwachsen würde, wäre, dass bereits auf 
der Anfahrt alle Informationen zur Verfügung 
stehen und dass sie ohne den Umweg über 
die BMZ und das FSD direkt auf schnellstem 
Wege den betroffenen Bereich im Gebäude 
betreten kann.

Randbedingungen
Für das Funktionieren des vorgestellten 
Modellentwurfs werden folgende Rand be din­
gungen unabdingbar:
■ Der sicherheitstechnische Standard an 

ein solches Mo dell muss mindestens den 
An for derungen, wie sie heute an ein FSD 
ge stellt werden, genügen (z.B. Einbruch­ 
und Dieb stahl schutz, IT­Sicherheit etc.)

■ Die Ausfallsicherheit des Systems muss 
dem Stand entsprechen, der heute an BMA 
gestellt wird, wie aus [2] zu entnehmen 
ist (über 99,83 %).

■ Das Schließsystem muss einen Funktions­
er halt für den Brandfall aufweisen, der es 
er laubt, das Tätigwerden der Feuerwehr 

und so mit den Zutritt zum Ereignisort zu 
ge währ leisten. Als sinnvolles Maß erscheint 
hier ein Zeitraum von mindestens 30 Mi nu­
ten nach Brandbeginn, so wie es auch für 
Leitungen von BMA nach [3] ge for dert ist.

■ Das Schließsystem muss für den Fall eines 
Strom aus falls mit einer Sicherheits strom ver­
sorgung ausgestattet sein, so wie es auch 
für Brand meldeanlagen vorgesehen ist.

■ Ein zu generierender PIN­Code muss auf 
alle Gebäude türen passen und diese öffnen 
können, wie ein analo ger Generalschlüssel 
(„F­Schließung“). Zusätzlich müssen alle 
Gebäudetüren mit einem Schließsystem 
ausgestattet sein, sodass ein Zutritt über 
die Eingabe des PIN­Codes möglich ist.

■ Aus sicherheitstechnischer Sicht darf der 
PIN­Code seine Gültigkeit nur solange 
behalten, bis die Anlage zurückgestellt 
ist und ihren „Normalzustand“ wieder er­
reicht hat. Danach muss der Code verfal­
len. Sollte die Anlage nach Rückstellung 
erneut eine Auslösung erfahren, so muss 
ein neuer Code generiert werden, was al­
lerdings nur mit einer sehr kleinen zeitli­
chen Verzögerung für den Versand der SMS 
einhergeht.

Fazit
Mit dem vorgestellten Modellentwurf für eine 
Weiterentwicklung des FSD zu einem Schließ­
system, das den Ansprüchen der Feuerwehr 
genügt, ließen sich deutliche Effekte zur 
Reduzierung des Zeitansatzes in Einsatzfall 
er zie len. Außerdem würde eine Ver ein fachung 
des Zutritts für die Feuerwehr stattfinden, so­
dass diese im Brandfall schneller tätig werden 
kann, was zu positiven Effek ten in Bezug auf 

ein mögli ches Schadensausmaß 
führen würde.
Nach nicht abschließender Re­
cher che der Autoren wurde fest­
ge stellt, dass die Bausteine für 
ein solches System prinzi piell 
verfügbar sind. Die Entwicklung 
entsprechender Soft­ und Hard­
ware ist Aufgabe der Hersteller, 
jedoch nach heutigem Erkennt­
nis stand lösbar.
Um solche und ähnliche Möglich­
keiten näher zu beleuchten, be­
fasst sich der Autorenkreis seit ei­
niger Zeit intensiv mit dem Thema 
Brandmeldeanlagen. Dazu werden 
grundlegende Über le gungen zur 
Optimierung von BMA forciert.

Philipp Diewald
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Technische Universität Kaisers­
lautern
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